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Verdrängt, aber immer noch gut

Aber auch die getrockneten Kräuter, die
als Teekräuter bekannt sind, kommen
immer wieder mehr zu Ehren. Das Wort
Droge soll von dem plattdeutschen Wort
droeg, was trocken bedeutet, stammen. In
Österreich wurde deshalb ein Drogist als
Dürrkräutler bezeichnet. Heute noch gibt
es kein besseres Mittel für die Blase als
Bärentraubenblättertee und feuchte Wär-
me. Für Spülungen und Sitzbäder zur
Pflege der Frauenorgane hat Kamillentee
immer noch den oberen Rang inne. Sie
wirkt auch für Klistiere zuverlässig und
sollte daher nicht durch andere Ersatz-
stoffe verdrängt werden, denn sie verur-
sacht keine entzündlichen Zustände, son-
dern bekämpft diese eher durch ihren
milden Einfluss. Für die Niere ist Gold-
rutentee, bekannt auch als «heidnisch
Wundkraut» oder Solidago, wie der la-
teinische Name lautet, immer noch ein
führendes Heilmittel.
Bei Schlaflosigkeit half man sich früher
mit Melissentee, dem man etwas Hafer-
stroh und Hopfen beifügte. Diesen ausge-
zeichneten Schlaftrank süsste man mit
Honig, und noch heute ist er bei seinen
Kennern beliebt. Vielen genügt bereits

schon Melissentee mit Honig, um gut
schlafen zu können. Andere benötigen
die erwähnte Beimengung, und wer unter
etwas stärkerer Schlaflosigkeit leidet, der
kann noch etwas Baldrianwurzeln beifü-
gen. Mit ein wenig gutem Willen, mit
leichten Entspannungs- und Tiefatmungs-
Übungen stellt sich nach solchem Trank
in der Regel der notwendige Schlaf ein
und legt sich wie eine leichte Daunen-
decke über den müden Körper.
Fortschrittliche Drogisten widmen heute
den Heilkräutern wieder vermehrte Auf-
merksamkeit, sind diese doch auch für
den Menschen der Neuzeit recht zuver-
lässige Helfer zur Erhaltung und Pflege
unserer Gesundheit. Mag jemand auch
der Ansicht sein, es gehe rascher, irgend-
eine chemische Tablette zu schlucken,
wird er sich dieser Bequemlichkeit nicht
mit dem gleichen Erfolg längere Zeit be-
dienen können, denn ein rasches Verdrän-
gen von unangenehmen Symptomen ist
noch kein Heilen, im Grunde genommen
also nicht jene Hilfe, die man erhoffte.
Darum kehrt man wieder zu den Kräutern
zurück, denn wenn auch alles schnell ge-
hen sollte, bevorzugt der Kluge doch ei-
nen bleibenden Erfolg.

Vitamin-C-Gehalt und Düngung
Kürzlich hat eine junge Forscherin aus
Deutschland eine interessante Beobach-
tung veröffentlicht. Sie stellte nämlich
durch genaue Analysen bei Kresse fest,
dass der Vitamin-C-Gehalt bei dieser
Pflanze abnimmt, je intensiver die Dün-
gung ist. Diese Beobachtung sollte den
Erzeugern von Düngmitteln wie auch je-
nen, die sich ihrer bedienen, zu denken
geben. Schon früher stellten wir Vertre-
ter der biologischen Richtung durch Ana-
lysen fest, dass der Mineralstoffgehalt je
nach der Düngung starken Veränderun-
gen unterliegen kann. Bereits vor unge-
fähr 40 Jahren konnte ich bei Dr. Ragnar
Berg im Lahmann-Institut beobachten,
wie Gemüse durch Massivdüngung mit
Phosphor naturgemäss einen viel höhe-

ren Gehalt an Phosphor aufzuweisen be-
gann, wodurch sein sonst üblicher Ba-
senüberschuss in einen Säureüberschuss
überging. Dies war im Grunde genommen
logisch, aber dennoch überraschte es uns.
Ausserdem stellte man damals schon fest,
dass biologisch gedüngtes Gemüse viel
mineralstoffreicher ist, als jenes, das mit
chemischem Massivdünger erzeugt wur-
de. Die Erntemengen waren zwar bei Mas-
sivdiingung grösser und das zählte natür-
lieh, aber diesen Erfolg erreichte man zum
grossen Teil auf Kosten des Gehaltes.
Alle diese Erfahrungen kamen mir wie-
der in den Sinn, als ich den erwähnten
Bericht über die Veränderung des Vit-
amin-C-Gehaltes in der Presse las. Wenn
durch eine chemische Düngung das Maxi-
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mum aus dem Boden herausgeholt wer-
den soll, dann ist dies um des quantita-
tiven Ertrages willen, und dieses Vorge-
hen ist logischerweise nur auf Kosten der
Qualität zu erreichen, so dass mit einer
prozentualen Verminderung des Gehaltes
an Vitalstoffen zu rechnen ist. Auf-
schlussreich ist auch die Beobachtung,
dass die Haltbarkeit von biologisch gezo-
genem Gemüse weit grösser ist als bei je-
nen Pflanzen, die chemische Massivdün-

gung erhalten haben. Die Natur lässt sich
also nicht so leicht überlisten. Auf alle
Fälle ist der Mensch dabei doch irgend-
wie immer der Benachteiligte, wenn er die
Gesetze der Biologie zu umgehen ver-
sucht, nur trifft es in der Regel nicht je-
nen, der den Nachteil erzeugt, weil er sei-
nen Nutzen daraus ziehen kann, sondern
leider eben den Verbraucher seiner Er-
Zeugnisse, der von ihm abhängig ist.

Psychotherapie
Die Genesis, worunter man das erste
Buch Mose des Schöpfungsberichtes ver-
steht, erklärt uns, dass Gott den Men-
sehen aus den Elementen der Erde gebil-
det und ihm den Odem des Lebens gege-
ben habe, wodurch er ein empfindendes
Geschöpf oder eine lebendige Seele wer-
den konnte. Dies zeigt deutlich, dass der
Begriff Seele, oder auf griechisch Psyche,
den ganzen Empfindungskomplex des
Menschen darstellt. Dass auch unser See-
lenleben mit seinem Empfinden aus dem
Gleichgewicht kommen, ja sogar ernst-
lieh erkranken kann, wissen wir alle. Die
Behandlung des Seelischen, also der Psy-
che, bezeichnen wir bekanntlich als Psy-
chotherapie. Leider ziehen Ärzte jedoch
sehr oft zu wenig in Betracht, wie wichtig
die seelische Einstellung für das gesund-
heitliche Geschehen ist. Es kann daher
vorkommen, dass sich der Arzt beden-
kenlos beim Patienten über eine schlechte
Diagnose äussert. Das kann sich beim
Kranken je nach seiner inneren Verfas-
sung als rücksichtslos auswirken, indem
ihn der geoffenbarte Zustand zu sehr er-
schüttert, was oftmals sogar die seelische
wie auch die körperliche Widerstands-
kraft zu brechen vermag. Selbst schein-
bar starke, kräftige Menschen sah ich bei
der geäusserten Vermutung auf Krebs
haltlos zusammenbrechen, doch ebenso
schnell richteten sie sich wieder auf,
wenn es sich herausstellte, dass sich die
Vermutung nicht als wahr erwies. Ge-
schickte Ärzte, die allgemein das Ver-
trauen ihrer Patienten geniessen, haben

meist eine grosse, erfolgreiche Praxis zu
bewältigen und sind in der Regel neben
ihrer rein fachlichen Tüchtigkeit gute
Psychotherapeuten. Sie verstehen es da-
her, die Kranken auch seelisch günstig zu
beeinflussen, so dass diese auferbaut und
gehoben werden, was zur Folge hat, dass
die erteilten Verordnungen und die ver-
schriebenen Mittel in ihrer Wirksamkeit
wesentlich unterstützt werden können,
denn ein froher Mut trägt viel zur Heilung
und Genesung bei.

Sonderbare Bestätigungen

Kürzlich erfuhr ich eine interessante Ge-
schichte, die sich seinerzeit in Schweden
zugetragen hat. Sie beweist, dass die see-
lische Einstellung des Patienten viel zur
Hebung seines Zustandes beitragen kann.
Der hoffnungsfrohe Glaube des Kranken,
dass ihm jemand oder etwas helfen kann,
hebt seine Lebensgeister oft schon so
sehr, dass er dadurch bereits zu gesunden
beginnt. So ungefähr mochte es sich mit
dem angetönten Vorkommnis in Schwe-
den verhalten. Ein überkluger aber un-
seriöser Geschäftsmann eröffnete eine
Fabrikation homöopathischer sowie bio-
chemischer Heilmittel, ohne selbst an die
Wirkung feinstofflicher Potenzen zu glau-
ben. Er war indes davon überzeugt, dass

nur allein der Glaube an ein Heilmittel
notwendig sei, um dem Patienten damit
helfen zu können. Diese Ansicht veran-
lasste ihn, tonnenweise Zuckerkügelchen
zu kaufen und sie in Schächtelchen, die
mit verschiedenen, bekannten homöo-
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